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Anmerkungen

zu dem

zweyten Abschnitte der Staatspolizei

Bon den Mitteln , einen hohen Begriff von

der Gesetzgebung zu erwecken .
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I. Anmerkung .

§8as bey dem Manne von tieferem Nachdenken bür¬

gerlich er Glaube ( P o st u l a t des gesellschaftlichen

Zustandes ) ist , weil er die Möglichkeit , den Zweck

der bürgerlichen Gesellschaft zu erreichen , nur unter

dieser Bedingung einsieht , das wird bey dem Volke

aus subjektiven Gründen (seiner Erfahrung ) zu einem

für die gesellschaftliche Drdnung günstigen Dorur -

theile erwachsen , das dem Urtheile : Alles , was

die Gesetze befehlen , ist gut ; Gemeingiltig -
keil in der V o ll st r e cku n g zu geben , fähig seyn wird .

Wie also der oberste praktische Bewegungsgruud des

Willens bey dem bloß vernünftigen Wesen Ach¬

tung gegen das Gesetz der Vernunft ist ,

so muß die öffentliche Leitung darnach streben , zum

obersten praktischen Bewegungsgruud des gesell -

schaftlichen Wesens , nämlich zum obersten prak¬

tischen BewcgungSgrund des bürgerliche « Willens die

Achtung gegen das Gesetz der Gesellschaft
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( des StaateS ) zu erheben . Wenn dieses erreicht wird ,

und in dem Masse , als es erreicht wird , entsteht

und verbreitet sich ( Bürgsrlichkeit ) Bürger sinn ,

die sicherste Gewahr der allgemeinen Bereitwilligkeit ,

stets zu handeln , wie das Gesetz befiehlt , aus dem

Grunde , weil das Gesetz so zu handeln befiehlt .

II . Anmerkung ,

Hr. Erhard hat die S kize , die ich von die¬

sem allgemeinen Beweggründe der gesellschaftlichen

Folgsamkeit in der Lkeu Lustage der G r ü n b sä .ZS

der politischen Wi ss s u sch 2 ft c n entworfen ,

in einem eigenen Werke ausgeführt ; dessen Titel

ist : Versuch ü b e r d a S Ausehen der Gesetze

und dieMit k e l , ihnen solches zu versch äf¬

fen und zu erhalten . Der bey diesem Werke be¬

absichtigte Zweck fallt aber in seiner Richtung nicht

durchaus mit dem mcimgen übercin . Daher dann auch

eine Verschiedenheit in den einzelnen Sätzen fvlgcs

Wußte.

III . Anmerkung .

Diese BerrchiWyg aber hat WemMus die M i«
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« oritäk nicht. Und da dir Minorität in einer

Volksoersammluug , wo die Stimmen bey gleichem

Rechte aber ungleicher , Einst ch! e n der Stimm -

führenden nur gezählt , nicht gewogen werden

können , die Vermuthung überwiegender Einsichten

bey weitem mehr vor sich hat , als der grössere

Haufe , so ist , sobald besonders die Demagogie

Spielraum gewinnt , der Zustand des einsichtsvol¬

leren , an dem öffentliche » Wohl mit' wahrer Theil '

mehmuog Hangenden Bürgers der Zustand eines bestän¬

digen Besorgn , sses , indem er die Gesetze und ge-

meinschasliichen Angelegenheiten ganz der Entscheidung

her u » erfahrnen Menge überliefert weiß.

IV . Anmerkung .

„Nichts ist leichter , als das Volk zu jedem Bf.

. /ekle zu bewegen . Niemanden steht , wenn wir zusam¬

men treten , seine Fassung , niemanden ^eine Beur¬

theilung zu Gebot : noch hat irgend eine Nerl -

^ ge die Überlegung der E is zelA e u. " Mini

esl jaciüus , « - nun in c^usmlidst sTeytum movs -

, rs populum : nuüi - , curri coimuz , sua mene ,

nullt ratio prsesto est ; nec ItLÜLl ulln turk - t pru -

öLut ! äW Lin §uleru : A. äsclÄM , c. / »
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V. Anmerkung .

Folgendes -st aus der Schlitzrede des Cicero

/uk den Ilaccus eine Schilderung , wie ungefähr
solche Volksbeschlüsse gefaßt werden . „ Die Per- -
„ gamener , noch von dem letzten Gastmale , »md nur

„vor kurzem von Bestechungen übersättiget , standen ,
„ und was ^tilhridgtes , der diese Menge nicht durch
„ Ansehen , sondern die Aukkerung in seiner Gewalt

„hatte , zu wollen sagte , darüber schrieen Schuster und

„ Gürtclmacher sogleich ihre Bepstimmung zu. " kerZs -
meni nuper epulsil . pnu ! o nnts omni lsrZttione
raluriM , cjuoä ^ ttkri63 ! es > czui mu ! litu6mem
illam non suckorü » ! « , « eä xgßinn kenebsl , z «
^ LÜe cüxil , icl sulorcs , -es ^orinrli aonclrnrinrunt .
— Und bald darauf : „ Wenn ihr also Volks ke¬

usch lü sse höret , so erinnert euch, ihr höret die Ver -

„wegenheik des Pöbels , höret überall die Stimme

„deS Unbedachtsamsien , höret das Gelärme der Un-

„wissendcn , höret die aufgereizte Versammlung der

„leichtsinnigsten Ration . " Nementote iZirur , cum
Äu6ieritis psevlnsm - NL, uucHre vos temerilsleru

vulßi , sucUr « vocem ievizrimi cusurrzue , suclirs

»trcpitum im ^ erttorum , sucüre concitulAM cyn «
«ivttsm levisLiMLe ttauonis .
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VI . Anmerkung .

„ Eine Volksversammlung , schreibt Gudin , hat

„ zwar unzählige Köpfe , aber diese haben keine Bugen ;

„sie wird durch die Ähren geleitet , deren ein VolkS- -

„redner sich so leicht bemächtigen kann . " D e Lolme

hat in dem fünften Hauptstücke die Frage unter

mehreren Ansichten behandelt : Ob es der allge¬

meinen Freyheit z u Lr ä g li ch fe y n wü rde ,

wenn , um die Gesetze abzuschaffen , das

gesammte Dol ? abstimmte ? Ich nehme die

Stelle , womit er seine Untersuchung schliesset , hierher

auf , weil sie nicht weniger auf die Art , wie die Ge¬

setze in Nationalvorstelln ngen abgefaßt wer¬

den , als auf D o lkS oe r sammlungen selbst An¬

wendung hat . —„ Die Stimmen werden gegeben : eine

„Majorität erkläret sich; man nennt sie den Willen

„ von Allen , und sie ist im Grunde bloß die Wir¬

kung der Künstcley einiger Ehrsüchtigen . Mit einem

„ Worte : diejenigen , welche daS Innere der Republi¬

ken genauer kennen , und die Art überhaupt , wie die

„ Sachen in sehr grossen Versammlungen vor sich ge-

„hen , werden gestehen , die kleine Zahl , die

„ vereiniget ist , die handelt und gestehe «

» wird , stehe gegen die grosse Zahl , die uurihreB «-
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»gen auf sie geheftet hält , und keine Vereinigung hak,

»so sehr im Vortheile , daß sie schon mit einer sehr mit «

»reinrassigen Geschicklichkeit stets Meister der Ve¬

rschluss e bleibt ? daß nach der Natur der Sache selbst

»keine Unschickfamkeit so groß ist , wozu die Einwikli -

»gung einer grosse » Menschenoersammlung nicht erhal¬

lten werden könnte : und daß die Gesetze weiser , und

»mit grösserer Wahrscheinlichkeit mehr zum gemrin -

»schastlkchr « Vortheile gerichtet sey » würden , wenn

»ihre Absassung von dem Ungefähr eines

» W ürfelwurfs , alsvon der Abstim mung er «

» ner Menge abhiyuge, "

VII . Anmerkung .

» Nur an Höfen , schreibt Doltär , geschieht

»es , daß sehr oft Menschen ohne Ehre und Achtung

»zu den höchsten Würden gelangen . In Republiken

»wird ein entehrter Bürger von dem Volke nie zu öf-

»feiitiichen Ämrern ernannt . " Voltar hatte vergessen ,

daß Vatinius von dem Volke dem Kalo in dem

Konsulate vorgezogen worden , daß Verres von dem

Volke die Pratur von Sizilien , daß Klodins

der Mann aller Weiber und das Weib al¬

ler Männer , wie ihn Cicero uenuek , das Lribu «



nat von dem Wolke erhalten , daß Katikina Prä¬

tor in Afrika war , und nur durch die äusserste An¬

strengung des Senats von dem Konsulate ausge¬

schlossen wurde . Aber mehr , als ihm Athen und Rom

Hätte zeigen können , würde er sich widerlegt gefunden

haben ; hätte er gesehen , wie die Versammlung , wel¬

che das grosse Werk der Wiedergeburt von Frank¬

reich sollenden sollte , zusammengesetzt war ; größten -

theils aus Menschen , welche die öffentliche Achtung längst

verwirkt hatte « , aus bankrutirtcn Kaufleuten , entsetz¬

ten Advokaten , wegen Schulde » Gcflüchteken , oder

wegen Übelthalen und Verbrechen Verbannten , aus

entsprungenen Mönchen , ausgepfiffenen Schauspielern «

aus Abentheurern aller Nationen , beynahe aller Welt -

theile , kurz auS Menschen , die von der Nation selbst nur

mit desto grösserer Verachtung angesehen werden muß¬

ten , je niedrigere Künste und Schmeichslepen es fordert ,

um der Günstling der Lastträger und Fischweiber , als

der Günstling eines Königs zu werden .

VIII . Anmerkung .

Die schrecklichsten Auftritte in der ftanzößsche «

Nationalversammlung haben uns gewissermaßen zu

Augenzeugen der Unordnungen gemacht , welche N e--

h euoersammlung § n dem freyen Gange- der Hr «



ftßg - bung entgegen stellen . Rousseau hat den nach .
theiligen Einfluß derselben auf die Berathschlagungen
der Volksrepräsentanten ( in dem III . Kap.
des 2. B. des dontrZcl social ) ausdrück -
lich vorher gesagt . Ich will nur eine Stelle dessel¬
ben darüber anführen . Das ganze Kapitel verdient
übrigens um so mehr tiefes Nachdenken aller Regie ,
rungen , als das Ansehen des Verfechters der Volks -
Souv eränität und des A u fsta n d e s über solche
Gegenstände von keiner Partey verworfen werden kann .
. . Ist endlich , schreibt er. ei n e d i e se r Ver sa m m.
„ lungen so angewachsen , daß sre die Ob er¬
hand über alle andern erhält , so ist nicht
„ mehr eiuallgemcinerWille vorhanden ,
„ und die Meinung , welche durchgesetzet
„ wird , ist bloß eine besondere M ein u n g. "

IX. Anmerkung .

Im Gegentheile ist eS eine vonMeinerS , C o-

xe , von allen Reisenden gemachte , bis auf die klein -

sten Kantone der Schweiz angewendete Bemerkung :
daß der Theil des Volkes , der durch den Namen :

Unterthan , besonders bezeichnet wird , in den ari «

Kvkratischeu Regierungen am Meisten gedrückt ist.
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X. Anmerkung .

I ^ivius I, . 4. c. i . Lollu vionem F « n-

tium Leri , ne czuiä »inceri , ne Huici inconta -

rninskl sit . ( ^ uam cnim alism vim connubis pro -
miscua liabere , nisi ut 5ersrum projie ri -

iu vul ^ entur concubitus xiebis , ^ s-

trumczue .

XI . Anmerkung .

sur les Lomices Ze Home » leg etatz

xenoeaux ele Trance , ei le kariement 6' ^n§lcr - -
teere par N. — Gudin hat sich in seinem 8upj ) Ie -
nient su conkract social zum Verfasser dieses Wer »

kes bekannt .

XU . An merkn « g-

Jn so fern daS günstige Vorurtheil für die Ge»

setze davon abhängt , daß keine besondere , ein «

s e i t i g e Absicht in die Veranlassung oder Entscheidung

eingestossen zu seyn , besorget werde , hat die unbe¬

schränkte Monarchie den Vorzug vor der be¬

schränkten . Denn bep dieser letzteres macht der immer -
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wahrende Verdacht , dir Regierung suche dieöerfas -

su ngs m a ssi genGr ä nj e ni hrerGew altwei¬

te r h i n ü u s Zu rück e n, die Nation gegen alle Schrit¬

te derselbe !! mißtrauisch . Bcp einer unbeschrank¬

ten Monarchie hingegen fallt dieses Mißtrauen ganz hin¬

weg. Der Fürst , der hier bereits alles vermag ,

und Mit allen Rechten , welche zur Erfüllung der gros¬

sen Pflicht , seine Unterthanen glücklich zu machen ,

nothwendig sind , ausgerüstet ist , kann vernünftiger

Weise keine von dem allgemeinen Wohl getrennte

Absicht haben ; - er findet alles , was seine Grösse , sei¬

ne Glückseligkeit ausmachet , in dem allgemeinen Wohl ,

und findet es nur i n dem se l b e n. Aberdieftr vielleicht

noch nie wahrgenommene Vorzug der nabeschrankten

Monarchie Hörer auf ( in einem Werke , das ganz der

freymüthigen Wahrheit geweihet ist , muß die Bemer¬

kung nicht Übergängen werden ) ; dieser Vorzug höret

auf , wenn die Herrschsucht eines Ministers , der Ei¬

gennutz der Günstlinge von einem oder dem andcrrr

Geschlechte in die Enk-schliessungen Einfluß nehme » ,

und indem sie die Gelegenheit ausspähen , sich der un«

verwahrtcn Augenblicke eines Regenten zu bemächti¬

gen , ihren Vortheil , i h r e A b st ch te n an die

Stelle der öffentlichen Wohlfahrt unterschieben . Der

Satz lautet hatt , aber er ist darum nicht weniger
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Wahr : Fürsten , von deren Güte sich Einzelne sehr

zu rühmen haben , sind nicht diejenigen , unter denen

die Ratio n eu am glücklichsten find. Das Wohlwol¬

len des Regenten muß von mkMsnden ansschlieffend be.

festen werden ; es ist ein Gemeingut des Staats , eS

gehört in den EZsaMmkbesiH aller Bürger .

X! II . An Merkur ? g»

Der junge Alexander Severns , um das

Zutrauen gegen die Regierung wieder herzustellen ,

das unter den Komodus , B assia nen und H e-

liogabalen ganz verschwunden war , gab keiner

Verordnung Kraft , ohne zwanzig Rechtsgelehrte , und

nicht weniger als fünfzig der gelehrtesten , weisesten

und beredtsamsten Männer zur Berakhschlaguiig bey»

gezogen zu haben , und zwar so, wie der Geschicht¬

schreiber bemerkt , „ daZ von jedem die Meinungen ein¬

zeln abgefordert wurden , und man , was jeder gesagt

hatte , besonders aufzeichnete , wobey auch Zeit zum

Überdenken und Untersuchen gelassen ward , bevor ge-

stimmt wurde , damit die Stimmenden von so wichti¬

gen Sachen nicht unvorbereitet zu sprechen , genökhiget

wären . " rn Hwe/ ' . L. 26 .
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XIV . Anmerkung .

AlS Xerz - es in dem Begriffe stand , Griechen ,
land den Krieg anzukündigen , versammelte er die asta .
Zischen Fürsten , um mit ihnen zu berathschlagen . Sei¬

ne Anrede an dieselben lautete : Ich habe euch
sämmtlich berufen , d smit es nicht sch eine ,
als hatte ich nur nach meinem Rathe ge -
handelt . Wisset übrigens , daß ihr mehr

zu gehorsamen , a ls R a th ; u e rt h ei l e u ha¬
bet . I, . 9. c. L. s.

XV . Anmerkung .

Sencka , der ungefähr dem Aristoteles nach¬

schrieb , und nichts Kühleres fand/als ei n

Gesetz mit einem Eingänge , hakte von der

Alleinherrschaft und der Gewalt der Ca fa¬
ir eo mit dem griechischen Politiker ähnliche Begriffe .
Man lese gleich am Eingänge des ersten Buches : I ) s

clementin , die schreckliche Schilderung , die er
dem Nero von der G x walk d er A llei n Herr schaft

macht , und das Erstaunen über die Grausamkeiten des

Zöglings verändert sich in Haß und Verabscheuung ge-

Sco die Niederttächligkeik seines Erziehers .
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XVI . Ä! ! M e rkung .

Hlako in dem dritten Gespräche von Gesetzen

sagt : Ein Gesetz ohne Einleitung sey dem Gcoole

e i n es Ty ran ne n zu vergleichen . Daher verlangt

Nie las , einer der- Zwischenredaerr „ Die Gesetzt

„sollen nie ohne Eingang erlassen werden , da mir ,

fetzt er hinzu , „ die Bürger das Gesetz willi «

e r hören , und bereiter vol ! ziehe u. "

XVII . Anmerkung »

Der scharf gezeichnete Umriß , Womit der Beksss -

fer des Asss / sUr l ' kwkoirs 6s comices 6e Homs

tztc . V. i . I, . Z. die Regierungsepoche Ludwig

des Eilfken beschließt , ist ein Beyspiel dieses Arg «

kvohnS und Mißtrauens auch aus den spateren Zeiten .

„ Das Gute, ' das er that , that er auf eine tyräüni »

„sche Weise . Er verdiente den ällgeWejneü Hüß, selbst,

„ indem er das allgemeine Wohl beförderte . Die Aer »

„ker , Fessel und Galgen , woWil cr seinen LhrSU um«

„ gab , flößten nur Schrecken ein , und erstickten die

„Erkenntlichkeit selbst in dein Herzen derjenigen , denen

„seine Tpranuep nützlich ward . Sein Charakter war sei-

„ wem Talente nachtheilig : mit weniger Kehlen , hätte er'

„weniger Hindernisse gefunden . "

Erster Band « '' I i
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XVIU . Anmerkung .

Las Zutrauen der Nation zu einem berath¬

schlagenden Körper , wie das Zutrauen der Monar¬

chen , gründet sich auf die Voraussetzung : dieser Kör¬

per werde , was dem gemeinschaftlichen Wohl am zu¬

träglichsten ist , in Vorschlag dringen können , irr

Vorschlag bringen wollen . Das erste wird von der

Masse,vonderSnmmeder vereinigten Ein¬

sicht , das zweyte von. der R e ch kl i ch ke il seine r

Gesinnungen erwartet . Da die Dikasterialgulach -

Zen größkcnthcils nach derMchrheit der Sri m-

Men gefaßt werden , so sagt der Regent , wenn er

das Gutachten bestätiget , so sagt sich die Nation :

die S t r m M e n me h r h. e i k ist das Ü b e. r g e w i ch k

der Einsicht u. s. w. Doch diese zweyte Vermuthung

setz! nolhivendig noch weiter voraus , daß die Ein . ?

h e i t e n, weiche gegen einander in eine Gleichung

Hestellet werden. , gleiche Grössen sind , das ist :

daß jrde Hinsicht 4. ( eines Stimmenden ) , deren z«

K- L die M e h. r h eik ausmachen , gleich groß ist, mit

jeder . Einsicht r., deren 4 die m in deren Stimmen

sind ( und. eben so von der Rech ki ichkei k). R u r un »

irr dieser Bedingung kann der praktische Schluß giltig

seyn : daß diemrhreren Stimmen auch d i e
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Keiferei , sind . Aber sobald sich Unfähigkeit

oder Verdsrbtheit in einen berathschlagenden Kör-»

per einschlricheu , oder in denselben eingedrungen wer¬

den , so ist das Verhältniß gestshrek , und alle Be¬

rechnung in Verwirrung « so gilt eine Nulle süil «

werth . Nichts ) so viel als eine Einheit ( ein

Werth , ein Etwa s), und zwey Nullen gelten sogar

Mehr als eine Einheit ; so ist eine gleiche Zahl

von Stimme nlchn der That nicht mehr eine glei¬

che Grösse von Einsicht oder Rechtlichkeit ;

-so ist dann auch das Zutrauen , daß die m ehre - -

ren Stimmen die wei seren , daß die gefaß¬

ten Schlüsse der Aus schlag der grösseren

Einsicht sind, billig verloren . Man sieht hieraus ,

welch eines »»vergeblichen Verbrechens sich diejenigen

schuldig machen , welche die Wahl der Regierung bey

Besetzung solcher Ämter irre leiten , indem siedle Ein »

ficht des Regenten hintergehe », seine Güte überraschen

oder das in sie gesetzte Zutrauen mißbrauchen . Das

Unrecht gegen die dadurch ausgeschlossene Fähigkeit ist

noch nicht daS größte Übel , so sie dem Staate zufü¬

gen ; der Nachtheil ist bey weitem von grösseren Ein¬

flüsse , daß dadurch den Gesetzen , den öffentlichen Vor ^

kehrungen , der Gesetzgebung also und dem Gesetzgeber ,

das allgemeine Zutrauen geraubek , und eine

I i »
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der stärksten Triebfedern der gemeinschaftliche ! ! Folg «

samkeit geschwächet wird . Zu allen Zeiten zwar wird

das Auge der Fürsten nur schwer den Dunst durchdrin -

ge », welchen Absicht und Eigennutz der Günstlinge und

des Höflings zwischen ihnen und dem Wanne von wah¬

rer Fähigkeit und Tugend erwecken , dessen bescheide¬

ner Stolz nicht über sich gewinnet , sich vorzudringen ,

oder der Gunst zuzukneche ». Indessen haben Regenten

vielleicht dennoch ein Mittel , weniger von ei u sei «

Eigen Vorschlagen oder verdächtigen E m»

pfc hlunge n abzuhängen , wenn sie, besonders bey

wichtigen AmlSbefttzurigea , die öffentliche Mei¬

nung zu Rath ziehen wollen . Es würde schwer seyn, die

Ursache davon anzugeben , aber das Gefühl des Prrbli »

kums über den Werth und Unwcrth öffentlicher Männer

ist so richtig , Daß es nicht Leicht der tiefsten Verstellung

oder der dreistesten Unverschämtheit gelungen hak, das-

selbe um seine Achtung zu betrüge »; und die Bitte des

PliniuS an Trojanen ist gewiß die Bitte aller

Nationen an ihre Fürsten : „Nicht auf irgend einen

„ Winkelruhm , noch das für Niemand mehr , als den,

„der darauf horcht , hiltterWge Gewisper Rücksicht zu

„kragen . Es ist ungleich sicherer . Allen zu

^ glauben , als Einem . Denn Einer kann be-
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„trügen und betrogen werden : nie aber h a t Einer

Alle , nie habe n Alle Einen hinkergange n. "

. Xe respexeris clsnöesUnss existimstionos , nul -

li ^ us rnsAis , l ^ uZm LÛ ienribuz insiäisntes su -

S' . IIrnz . Nelius Omnibus c ^ usm sinAuIis crsöitur .

8iNAu ? i 0N ! M öecipsre et ciecipi POSSUIN : U6MO

omnes , neminsm amnss fsiLllsrunr . F^e/reF -

c. 62. -

X! X. A nmerkuug .

Dieser dem römischen Volke und Heere äusserst

verhaßte Heerführer war der durch seinen Anschlag auf

die Keuschheit derVirginia , und seine Geringschä¬

tzung gegen die plebem romnnsm bekannte Deren ; -

yir Apius Claudius , unter welchem daS Heer

«<>!, vincers rsiUum noluit , o? l ' nin' - . ' u-K oxer -

citus , seä vinci voluir . /,rr . >s«. e klrst . I, . ff,

c. 2Z.

, XX . Anmerkung .

Die Freunde S 0 l 0 ns machten ihm , als er für

Athen Gesetze schrieb , die Beobachtung : seine Bemü¬

hungen würden die Wirkung nicht haben , die er da -
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von erwartete : die Reichen würden das Sp ! kt-

riengkwebe d e r G ese tz e i m m e r lricht durch¬

brechen . Solo » versetzte : „ Die Menschen sämmtlich

„btvbachttn die Verträge , so sie unter sich errichten ,

,,wenn es keinem Theile , sie zu brechen , nützt . So

„ werde also auch ich meine Gesetz ? einrichten , und der¬

gestalt dem Nutzen meiner Mitbürger anpassen , d a ß

„sie es deut ! ich einsehen werden , es sey ih-

„ neu weit nützlicher solche zu beobachten , als zu über »

dteer »n. " Klutarch im Leben des Solo u.

XXk . Anmerkung .

Falkonerr Bemerkungen über den Einfluß des

HimMelssirichcs , der Lage , der natürlichen Brschäf »

fenbeit und Bcvölk . ruag eines Landes , der Nahrungs¬

mittel und Lebensart auf Temperament , Sitten , Ver »

flan - eskräf ' e, Gesitz - , Regierungsart und Religion

der Menschen . Aus dem Englischen mit Anmerkungen

Und Zusätzen . RitochiAi ' iri iecli ' onum ANticsuZrum ,

1^. ich. c. - 8- Von dem Kützkl, ein Epigramm zu sa¬

gen , sorkgenss - ii , fragt Mabiy (c!e In ictzibkuioir

>. ) : „ Ein Gesetzgeber , sollte er nicht vielmehr die

„ Neigungen unsers Herzens , als den Thermometer zu

„ Rath Mm , mr. zu wissen , was er serbieten , oder



- „erlauben soll ? Was kragen Ebene- und Gebirge , ei »

„trockener oder feuchter , ein mehr oder weniger frucht

„barer Boden , die Nachbarschaft des MeereS oder ei»

„nes grossen Flusses , und hundert andere Zufälligkei »

„reu bey , um zu entscheiden , welche Gesetze zum Glü »

„cke der Menschheit die schicklichsten find ? Verändert

„die Natur des Himmelsstriches die Natur des mensch¬

lichen Herzens ? Hat der Mensch nicht überall die

„nämlichen Bedürfnisse , die nämlichen Glieder , die

„nämlichen Sinne , den nämlichen Hang , dir namli -

„chen Leidenschaften und die nämliche Vernunft ? " —-

Rein , das hater sich t : wird jeder ihm antwor¬

ten , und Mably würde gewiß für den gefühllose »

8)ervLh?re-r des J e u erlandes , oder den Es ! imau

einen ganz andere » Kodex entwerfen , als für

, bey feurigen Spanier oder leichtstnmgen Franzosen .

XXII . Anmerkn n g.

Montesquieu hatte von der Vereinfachung

der Gesetze bey verschiedenen unter einer Regierung ,

oder in einem Staatskörper vereinigten Landern und

Völkern nicht eben einen so hohen Begriff : „ Das ist,

. sagt er , „d ie Schwachheit der Er o b e r e r, alle »

^Völkern ihre Gesetze und Gewohnheiten geben zu wol -
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»len , das taugt wenigkenn unter jeder Regierung

„ kann man gehorsamen . " Lauses 6e ! s AlLnä : er

Lsc - L^ Lu: citz Romains Lira ^. 6,

XXIII . Anmerkung .

Diejenigen Gesetze , die irnrmkkelbar auf die We¬

sen heil der Menschlichen Natur und auf die

Wesenheit der b ü rg e rli che n G e seI lsch a f t

Beziehung haben , können nicht nur in einem aus

verschiedenen Völkerschaften zusammengesetzten Staate ,

sie müssen ungefähr in allen Staaten gleich seyn.
Denn diese Gesetze sind blosse Folgerungen , von Vor¬

sätzen abgeleitet . die aller Orten . zu allen Zeiten

g ' eich sind. Abweichnngc » von diesen Gesetzen kön¬

nen nur da sich sinken , wo die Vordersatze verkannt

oder absichtlich Trugschlüsse gezogen werden . Auch die¬

jenigen Gesetze, welche die neue Kunstsprache des Staa -

lenrechts durch den Namen Gonslitukion von Gese¬

tzen unterscheidet , und die man in Ansehung des Ge¬

genstandes dre eigentlichen S taatsgesetze nen¬

nen muß, die festgesetzten Grundsätze nämlich Lbcr R e-

gierungsfo rm , Thronfolge , Verfassung

LcrSta » de , geN! einschaftliche Verhalknis ,

fe der Srsarsdärgers n. d. Z. Men , ftfthrrs



geschehen kann , bG einem aus verschiedenen Lander »

und Völkern bestehenden Staatskörper die nämli¬

chen sey». Aber eine weiters getriebene Gleichheit ar¬

tet in einen Zwang stand aus / und gleichet dem

schrecklichen Bette des Prob » st es , worin die Reisen¬

den , wenn sie die Lange des Lagers nicht erreichten ,

mit Auslenkittig der Glieder gestrecket , oder ihnen ,

wenn sie darüber hinausreichten , die Füsse abgehauen ,

rvurden . Indessen ist nicht z» läugnen , daß eine Ver¬

schiedenheit in Gefeßen und Vorkehrungen die öffentli¬

che Verwaltung immer sehr verwickelt , sehr , beschwer¬

lich macht . Aber eben ss wenig ist zu läugncn , daß

diese ungeheuren Waffen von Staaten , welche Länder

von entgegengesetzten Himmelsstrichen , Völker an Cha¬

rakter und Kultur ganz von einander unterschieden in

einen Staat vereinigen , weder in der Absicht der

Natur , noch in dem allgemeine ; ! Plane der bürgerli¬

chen "Verfassung liegen . Als einen abgesonderten Be¬

griff gedacht , ist man darüber einig , daß es ein Ma¬

xi in um der Staaten , eis Maxim um der

Staa ks kr a f ! gibt , worüber ohne S e l b fi¬

sch mächung nicht geschritten werden kann ,

und wsvo » die V e r g r ö ss e r u n g entfernt :

und wenn der römische Senat , « rna Alexan¬

der oder Kq kharine die ZrveAks ss eirr solche «
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MgMmm nicht geglauVt haben , so zeigt entgegen die Re-

de des August s : cle coercen6o intrs 6nes imperio ,
und die Derlassung aller Provinzen jenseits des Tigris
ruck Euphraks von H a d rin n, daß diese beyden Kai¬

ser davon überzeugt waren . Aber niau betküchtet es in

der Politik als eine noch »„aufgelöste Aufgabe : d as

Maz - imum der S ta a t e n g rosse zu bestim¬

men . Ware es, wenigstens in Rücksicht der i nneren

Verwaltung , nicht ein warnender Wink der Natur , daß
ein Staat die Gränzen seines Mapimums wirklich

überschreite , dem entweder die physisch e oder

die moralische und polit i sch e V e r sch i e d e n¬

de i r der Theile verschiedene Gesetze und Vvrkchrun -

gen abfordert , oder der , um Gleichförmigkeit zu er¬

halten , dieselben Gesetze physisch , moralisch oder

politisch sehr unterschiedenen Theilen aufdringen

muß ?

XXIV . Anmerkung .

Doch wie wäre es möglich , daß eine Nation bey

ephemeren Gesetzen nicht bedenklicher argwohnen sollte ?

Waren die Gesetze gut , warum werden sie geän¬

dert ? Mußten sie geändert werden , so erkannte man ,

daß sie nicht gut waren . Was ist einfacher , als eirr



solcher Schluß ? Ein neuer Minister . der alles umgestal¬

tet, , was sein Vorgänger gethan hak, bringt es leicht

dahin , die ehemaligen Vorkehrungen gerüigGätzig zu

machen : wied er es aber rbcn so leicht zuwege brin - '

gen , den Gelingen Achtung und Zutrauen zu verschaf¬

fen ? Das Volk glaubt nur seile », der Schmeichler

nur so lange an die grössere Einsicht und Unfehlbarkeit

eines Ministers , als dieser an seinem Platze sieht.

Die Regierungen scheinen nie bey dem Gedanken ver¬

weilet zu haben , daß immerwährende Änderungen an

den Gesetzen ein beständig lauter Tadel der¬

selben , und der die öffentlichen Maßregeln bey weitem

M- chr adznwürdigen fähig ist , als alles Geschreibe der

Kritiker , weil man doch nicht hindern kann , daß das

Publikum mit der Regierung ungefähr gleich denke.

XXV . Anmerkung .

Die griechischen Gesetzgeber bezeichneten die ver¬

änderlichen und unveränderlichen Gesetze

sogleich durch die Benennung . Sie nannten Xomos ,

was für b e st ä n d i g erlassen ward , und I ^epIrismÄ .

eine Zeitverordnung . Die deutsche Gesetzgebung

und Sprache könnte diese genauere Bestimmung

leicht nachahmen , wen » sie stets Nomos durch G e-
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setz , und ? seplÜLMA . durch V e ror d n un g, b«.

zeichnete .

XXVI . Anmerkung .

So läßt Livius den Volkstribu » ValeriuK

wegen Aufhebung des oppischen Gesetzes gegen den

C« ko sprechen : „Gleichwie ich gestehe , daß von den -

„jenigen Gesetzen , die nicht für gewisse Zeit , sondern

„eines fortwährenden Nutzens wegen für die Ewigkeit

„gegeben worden , keines aufgehoben werden soll , als

„ das der Gebrauch mangelhaft zeiget , oder der veran¬

kerte Zustand des gemeinen Wesens unnütz machet ,

„so sehe ich auch , Laß diejenigen Gesetze , welche

. . gewisse Zeiten forderten , so zu sagen , sterb -

„l i ch , und der V eränderlichkeitdcr Zeiten

„selbst unterworfen sind . " AusmAclrnocluin in Iris

lezibus , c^une non in tempus slicjuoö , sec! per -

xsluas ntililatis causL in neternum Intss sunt .

nuünm slrroAnri desiere lakeor , nisi cjuam nnt

nsus conr ^uit ant Status nUczuis reipublicne in -

utüsw kncit , sie ssuas temporn slicjus äesicie -

rnrunt le ^es , rnorwies ut ün clicam , et tem -

poribus jpsis mutabHes eZss viäeo . Hist .

I . , Z4- c. r.



XXVII . Anmerkung .

Der Gesetzgeber der Karoline hat diese Ver¬

änderlichkeit so sehr vorgesehen , daß er , nach G u-

dins Anmerkung , von hundert zu hundert

Jahrenzur Unter such » ngderBerfassung

und Gesetze eine bestimmte Volksversamm¬

lung anordnet . Nach der Konstitution von Eng - -

land kann Las Parlemenk bey einer neuen Thron¬

besteigung die Gesetze in Übersicht nehmen , und

Lara « verbessern - Beyde Maßregeln haben mehr oder

minder den gemeinschaftlichen Fehler , daß sie

der Verbesserung einen bestimmten Zeit¬

punkt anweisen , zwischen welchen dir Gebrechen ,

die keine Periode halten , zu schaden fortfahren , und

sich befestigen . Die von Locke angeordnete Übersicht

von einem Jahrhunderte zu demanderK

laßt billig besorgen , daß gegen die Zeit hin , da die

Verbksscrungsepoche nahet , in der Erwartung neuer

Gefftze daö Ansehen der bestehenden leide , und

Schlaffheit , beynahe Anvmie (Gesetzlosigkeit ) über

Hand nehme . Überhaupt würden solche Volksver¬

sammlungen den Staat allen Ungema' chlichkeitea

der demokratischen Stimmung aussetzen , und eben die¬

ses laßt sich mit noch grösserem Besorgnisse auf die Zu-
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samweurufung einer auffervrden klichen Volks »

Vorstellung zur Verbesserung der Gesetze unweu -

den. Die Bemerkung eines neueren französischen Schrift¬

stellers ist sehr gegründet : „ Daß k au se n d oder zwölf -

„ hundert Menschen sich gewiß nicht aufferordenMch

„ versammeln , um zu erklären , daß alles gut sey ,

„ u nd erhalten zu werden verdien e. " Es ist

also in jeder Verfassung selbst, eine erhaltende und

erneuernde Kraft der Gesetze nothwendig ;

jene , um die Gesetze gegen die Versuche der Ei¬

gen m ach k, d er W i l l k ü hr zu sichern , diese , um

dennoch die Ve r ä n d c r u n g en treffen zu können ,

welche die Umstände empfehle » oder nothwendig ma¬

chen. Die erhaltende Kraft liegt in dem auf rvohk

erwogene , feste Grundsätze gebauten Staats -

plane : die er rr ou cr nd e Kraft muß die Mittel vor¬

zuschlagen , zu prüfen , und von dem Giitbefundenen

den besten Gebrauch zu machen , begreift ». Ohne

in diesen Gegenstand tiefer einzugehen , werde ich ein «

auf das Letztere sich beziehende sehr einfache Bemer¬

kung machen . Einer öffentlichen Verwaltung , welch «

die günstige Meinung für sich hat , daß ihr wohl ge¬

meinte Erinnerungen willkommerr sind , wird die Ein¬

sicht aller fähigen Köpfe zu Gebot stehen ; und es kau »

Nicht fehlen , daß sie nicht üher alles , was eine Ver -
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ändcrnng fordert , oder eine Verbesserung zuläßt , Win¬

ke und Vorschlage , und - über beydes Erörterung er¬

halte , wen » eine zweckmässig eingerichtete Ze n-

su r über öffentliche A n g e l ? g e n h e it e n mit

An ständig keil zu schreiben , und seine Gedanken

mitzutheilen , die Freyheit offen hält .

XXVHI . Anmerkung .

Folgende Betrachtung ist nur eine Fortsetzung der

vorausgehenden . Die Regierungen haben sich der Schrift¬

steller , die Meinungen zu Veränderungen äusserer

Verhältnisse vorzubereiten , Manchmal nicht ohne

Nutzen gebrauchet : sie können von denselben Mit glei¬

chem Erfolge Gebrauch machen , um die Meinungen

zu grösseren Veränderungen in dem Innern eincS

Staates und beyder Gesetzgebnng vorzuberei¬

ten ; ich bin verjucht zu sagen , um durch die Schrift - -

steller die öffentliche Meinung über Veränderungen

gleichsam vorhinein zu befühlen , und dadurch , wenn

diese wirklich geschehen , sie weniger auffallend mache«.

Wäre z. B- ein Gesetz zu verändern , eine Einrichtung

umzugestalten , die bey dem Volke durch Jahre und Ge¬

brauch eine Gattung von Ehrwürdigkeit erhalten,über de¬

ren Nutzen also nie jemand sich einen Zweifel erlaubt



Pütts , so würde kitte öorfichtige Regierung , selbst für

das allgemeine Vorurtheil Achtung genug zeigen ,

um solches nicht durch zu gähe Deranderang gewaltsam

überzustürzen . Ein Schriftsteller kreis nun auf ,

und werfe gegen ein solches Gesetz , gegen eine sol¬

che Einrichtung Bcdenkiichkeiten hin. Er wird vielleicht

für einet , T räum er , wohl auch für einen unbe¬

rufenen Neuerer ausgerufen , von andern Schrift¬

stellern angefallen , bestntten werden . Der Angegriffene

antwortet seinen Gegnern , findet auch andere Schrift¬

steller , die seine Meinung annehmen , vertheidigen .

Das Publikum liest , nimmt für oder wider den Schrift¬

steller und den Gegenstand Parthey , und in Kurzem

wird , was vormals in dem Besitze eines un bezwei¬

felten A ü sehens war , als eine blosse S k re r l-

frage betrachtet . Wenn dann die Verwaltung die

Veränderung verwirklichet , so denkt das Publikum

nicht mehr an das ehemalige Ansehen des Gesetzes zu¬

rück , es hak nur die Streitfrage , die Gründe da¬

für und dawider vor Augen , und sagt Zuletzt : die

Regierung ist also auch von der Meinung

des

XXIX . Anmerkung .

Ich deute hier nur , um sie nicht vorbey zu gehen ,
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auf d?e Sorglosigkeit über Sinn und Aus -

dru ck, welche auch auf die Sicherheit der Handlun¬

gen ( S. den V. Abschnitt ) Einfluß haben .

XXX . AnNsrkung .

Auf der Z. Tafel der rZNiOen sogenannten Ge ,

setze der Zw ö lftafe l heißt das iL. Gesetz : Xsü

nurum nUUilo . c^uoi nueo äsntez vincti erring

curn iiio sepsUrs , urers , »ins frnuste esto . G old

soll an keiner Leiche Verwendet werden .

Wären j e d o ch j em an den die Zähne mit

Gold gebunden , der mag damit begraben

oder verbrennet werden ohne Gefährde . ,

Dieses ganz eigene Beyspiel von Klcmfügigkeit erspart

Mie den Eckel , dergleichen überall in den neueren Gs

setzbüchern aufzusuchen , davon besonders die Kriminal -

gesetze überfüllet sind»

XXXI . . An merk AN g-

Die Unterscheidung des ausser en und itrn t -

ken Gerichtsstandes ( korum kori , korum po -

U) trennet Begriffe , deren Untre Nnbarkeit der

bürgerlichen Gesellschaft von der größten Wichtigkeit

Erster Band . ^ ^ k



ist ; die Begriffe : recht sch äffen Hand eln , und

g e w i sse n h afL Hand eln . Die R e ch t sch affen -

heit ist die praktische Fertigkeit,nach Vor¬

schrift der G e setz e zu han d el n. Kann man aber

die Gesetze übertreten , ohne in seinem G e w i ssc n

Verantwortlich zu werden , so kann man ein gewis¬

senhafter Mann seyn , ohne ein recht scha ffe -

ncr Mann zu seyn. Die Trennung der Begriffe einer

rechtsgiltigen und rechtlich erlaubtenHand -

lung ( nctionis vaüöse et ücitLe ) gehört in eben die

Klaffe der juridischen Spitzfindigkeiten , welche

die Absicht der Gesetzgebung vereiteln , wenn sie in den

I ! echtssihulen fortgepflanzet werden : und noch scheinen

die Begriffe darüber nicht vollkommen in das Reine

gebracht zu seyn. Die rechtlich r Gilt i g k e it ei¬

ner Handlung setzt r e ch k! iche M,ö z,1i ch keil zu

handeln , und diese setzt, rechtliche Fähigkeit

zu wollen , voraus . Aber , wo das Gesetz zu Handeln

» erSietet , da benimmt es die Fähigkeit zu w o l-

ien ; die Handlung ist daher nicht bloß rechlsu ri¬

gid ti g; im rechtlichen Sinne ist gar nichk geh an -

drlt worden . Auf diesen Gründen beruhet der f . r

die bürgerliche Ordnung wichtige Lehrsatz : Daß jedes

verbietende Gesetz auch , wie man am genauesten



d§s Wort iiritLns verdeutschen möchte , v erungil -

tigend ist ; und dieser Satz hat Gem c i ngil ki g-

keit in Ansehung aller Handlungen , die bloß recht¬

liche Folgen nach sich ziehen . Aber es gibt Handlun¬

gen , die von physischen Folgen begleitet sind , so

nach ihrer Natur nicht mehr verungiltiget wer¬

den kö nnen . Hier muß die Gesetzgebung der Unter¬

scheidung Platz lassenob die physischen ( nun

Nachtheile gereichenden ) Folgen auf den Übertreter des

Gesetzes allein beschränket sind : oder ob sie zu¬

gleich auf einen zweyte u S ch u l d lose n sich mit

verbreiten . In dem ersten Falle besteht der Satz nech

immer : Unerlanbt handeln , ist n n giltig oder

gar nicht handeln . Der Übertreter mag den Scha -

den , den er leidet , sich selbst beymessen . Im zweyten

Falle aber wird auf den schuldlosen Theil zurück¬

gesehen , und um diesen gegen unverschuldeten Scha¬

den zu schützen , der Handlung , ob sie gleich un¬

erlaubt war , Rechtsgiltigkeit ertheilet ; nicht

in so fernste eine selb st ständig - Handlung , sondern

in so fern sie ein untrennbarer Theil einer G e sa. in m k«

Handlung ist , deren Giltigkeit wegen des schuld¬

losen Mithandelnden zu erhalten , eine Forde¬

rung der Gerechtigkeit wird . Die Regel - Daß eure



Als

unerlaubte H a nd l u ng au ch r echtli ch n ngil »

rig ist , ' bleibt dürum noch immer ' bey Kraft r und ,

um zu keinen Wknkelzügeir der Auslegung Gelegenheit

« zu lassen , ist es der Bvrßchlrgkeit der Gesetzgebung

Würdig , bey den wenigen Fällen , wo ungeachtet des

Verbots wegen der begleitenden Umstände die Hand¬

lung für giltig gehalten wird , es ausdrücklich in

der gesetzlichen Aussage zu erklären . S- auch die IX .

Anmerkung zur Einleitung in die Staatspo¬

lizei - .

XXXIl . Anmerkung .

Z. B. bey dem Schleichhandel , wenn fremde

Waare herein gebracht wird . Gesetzt der Schleichhänd¬

ler wird gestraft , sind darum Nr ^ Nnnrfäktureu , der

Feldbau , die Mrzehrung über das entschädiget , was

ihnen dadurch entgangen ist ? Sind bie Lnwerths

Lurch die erlegte Strafe in der "Rasse der allgemeinen

Arbeitsamkeit weniger Uu werthe ?

XXXIIl . Anmerkung .

Man gesteht ein , daß die ersten Nichrbesbach «



tungen Ungehorsam sind ; Wie viele derselben nuis -

, scn also voraus gegangen seyn , damit sie dieje Eigen¬

schaft ablegen ? Wann ist das Gesetz wirklich auf¬

gehoben ? Der Ungehorsam ( auch dieses ist un¬

widersprochen ) kann kein Gesetz ausser Kraft setzen ;

die erste Nich kbe o bach t ung ist Nur Ungehorsam :

sedeMchchevbachMüg ist also immer die erste , weildie

Vorhergehende dem Gesetze nichts rur seiner Grlligkeik

entzogen hak.

XXXIV . Anmerkung .

8i , cur subeuMr , quaerere srn Zulis 1I>

LSt , psrLunts viosLi^uls et ! L! A Impsrium perlt ,

XXXV . Anmerkung .

Hier hat nämlich der Grundsatz der rechtlichen

HsrN - nevÄ Anwendung : Von dem ( Geschgcber ) ,

welcher sprechen kau » , und zu sprechen verpflich¬

tet ist , wird , wenn er nicht spricht , vorausge¬

setzt, er habe nicht sprechen wollen .



XXXVI . Anmerkung .

Man sehe -über diese ganze Abth eilung die Ab¬

handlung über die Liebe des Vaterlandes ,

M' s Haupkst . im VII . Bande meiner gesammel¬

ten Schriften , aus welcher ich einige Anmerkun¬

gen hierher entlehnet habe .

Ende des ersten . Bandes ,
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